
Auf gut Schwäbisch

Täglich neu: Landestypisches für 
Einheimische und Reigschmeckte

Von Jan Sellner
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Heinz Matheis aus Stuttgart­Mühlhausen
schreibt: „Können Sie über den Ausdruck
‚obacha‘ auch mal berichten?“ – Der Be­
richt folgt: 

Auf Deutsch heißt dieses Wort „ungeba­
cken“,  man  findet  es  jedoch  nicht  im
Duden  Etymologie  und  nicht  im  Duden
Rechtschreibung. Das deutet darauf hin,
dass „ungebacken“ nur im Schwäbischen
vorkommt,  denn  in  den  Wörterbüchern
von Elsass, Pfalz, Südhessen, Bayern wird
„ungebacken“ nicht angezeigt.

Eine Quelle findet man im Grimm’schen
Wörterbuch, das den Ausdruck „ungeba­
cken“ aufweisen kann. Ursprünglich wur­
de dieses Wort mit „ungipachan“ gespro­
chen,  im  Mittelhochdeutschen  dann  als
„ungebachen“. Erstaunlich ist, dass in den
Niederlanden  „ungebacken“  als  „onge­
bakken“, in Dänemark als „ubagt“ und in
Schweden  als  „obakad“  mit  der  Bedeu­
tung  „ohne  zu  backen“  gebraucht  wird.
Da  tut  sich  die  Frage  auf,  warum  diese
Nordländer einen Begriff haben, den  im
deutschen Bereich nur die Schwaben ge­
brauchen.

Blicken  wir  in  jene  Zeiten  zurück,  in
denen die Sueben als germanische Stam­
mesgruppe von der Ostsee bis zu den Mit­
telgebirgen  lebten.  Warum  sollten  die
Sueben nicht ebenfalls dieses Wort „unge­
backen“ in ihrer Sprache verwendet und
bei ihrer „Völkerwanderung“ in den Sü­
den mitgenommen haben, wobei „ungeba­
cken“ zur ursprünglichen Bedeutung „oh­
ne  zu  backen“  erhalten  geblieben  sein
dürfte.

Schauen wir, was dazu in Fischers Wör­
terbuch steht. Hier findet man das Wort
„ungebacken“ mit den Bedeutungen „un­
geschlacht,  roh“  sowie  „ungebachen
schön, sehr schön“. Im gleichen Wörter­
buch  gibt  es  auch  das  Grundwort  „ba­
cken“,  schwäbisch  gesprochen  „bachå“,
ein  Bezug  zu  „ungebacken“  wird  hier
nicht erwähnt. Allerdings findet der Aus­
druck „einem eins bachå“ mit der Bedeu­
tung „einen Schlag, besonders eine Ohr­
feige  geben,  namentlich  zur  Züchtigung
für vorlautes Wesen“ einen gewissen Be­
zug zum Wort „ungebacken“ im Sinne von
„ungeschlacht, roh“. Nichts Genaues weiß
man  nicht,  doch  dieser  Sprachgebrauch
hat auch seine Berechtigung.

Bei Grimm findet man dazu auch einige
Bemerkungen wie „dieser ist ungebachen
wie ein esels adel“, „ein grober und gar ein
ungebachner Bayer“ und „man siehet all­
mal in Frankreich dem ungebachnen also­
gleich den sog. deutschmichel an“. 

Fazit: Leider  ist eine klare etymologi­
sche  Sinndeutung  nicht  möglich,  die
sprachlichen  Verbindungen  sind  zu  ver­
worren.

„Meine Mutter sagte immer nach dem
Dreikönigstag:  ‚Wann  dachtla  mr  dr
Christbom  ab?“  Dies  schreibt  Johanna
Schnetzer  aus  Ditzingen,  und  sie  fragt,
woher das Wort „abdachtla“ stammt.

Wenn die Mutter unserer Leserin dies
sagte,  dann  hat  sie  einen  Begriff  ge­
braucht, der bezogen auf den Weihnachts­
baum recht drastisch erscheint und dessen
Bedeutung  sie nicht  richtig kannte. Das
Wort  „abdachtlen“  bedeutet  nämlich,
„ihm  eine  Dachtel  geben“.  Im  Duden
Rechtschreibung  wird  „Dachtel“  be­
schrieben: „landschaftlich für Ohrfeige“.
Diese Erklärung  findet man auch  in Fi­
schers  Schwäbischem  Wörterbuch:  „be­
ohrfeigen, ihm eine Dachtel (= Ohrfeige)
geben“. Das Verb „dachtlen“ wird erklärt
mit „an den Kopf schlagen, verprügeln“
und  außerdem  „durch  einen  Schlag  auf
den Kopf töten, etwa einen Hund, einen
Fisch“. Auch „abdachtlen“ hat die Bedeu­
tung „ein Tier totschlagen“. In der Etymo­
logie  des  Schwäbischen  von  Hermann
Wax wird folgende Andeutung bezüglich
„dachtlen“ gegeben: „Auszugehen ist von
mhd. Daht  (= Denken): der aufrüttelnde
Schlag soll als Denkzettel dienen“.

Zum Schluss ein Vers aus Ludwig Uh­
lands  Vogelhochzeit:  „Die  Wachtel,  die
Wachtel gab ihr gar bald ein Dachtel.“

Der schwäbische Spruch des Tages kommt
von Hans Hägele aus Schwäbisch Gmünd:
„Zom Monadsende kurz vor dr Rendezah­
lung hoat mei Oma manchmoal gmoint: ’s
isch  überall  ebbas,  bloß  en  meim  Geld­
beidl isch nex.“

Wir  freuen  uns  über  Ihre  Zuschriften.
Schreiben  Sie  uns:  Zentralredaktion,
Postfach  10  44  52,  70039  Stuttgart,
Stichwort: Schwäbisch, Fax: 07 11 / 72 05 ­
14 01; E­Mail: land@stn.zgs.de

Zaubern mit schwäbischer Note: der (Fast-)Alleskönner Peter Leonhard alias Karl-Heinz Dünnbier im Zeppelinstüble Fotos: Lichtgut/Verena Ecker

STUTTGRAT. „Berge und Täler kommet net
zsamma, aber d’Leut.“ Der „Auf gut Schwä­
bisch“­Stammtisch  im  Zeppelinstüble  des
Hotels Steigenberger Graf Zeppelin ist der
lebende  Beweis  für  den  Wahrheitsgehalt
dieses schwäbischen Spruchs. Vier­ bis fünf­
mal im Jahr kommen Freunde der gleichna­
migen  Mundartkolumne  dort  zusammen  –
viele  davon  selbst  Autoren  –,  um  sich  zu
unterhalten und sich unterhalten zu lassen.
Diesmal, bei der 18. Ausgabe des Stammti­
sches, kamen darüber hinaus Leute zusam­
men, die sich jahrzehntelang aus den Augen
verloren hatten. Eine Mischung aus Zufall
und liebevoller Vermittlung. 

Die  Geschichte  dazu:  Constantin  Crais,
regelmäßiger  Leser  von  „Auf  gut  Schwä­
bisch“, findet an den Mundartbeiträgen der
Weilimdorfer  Schwäbisch­Autorin  Aline
Groß  besonderen  Gefallen.  Regelmäßig
schneidet er sie aus und schickt sie über den
Großen  Teich  nach  Texas,  wo  seine  Tante
Reingard  lebt,  eine  gebürtige  Schwäbin.
Ihre  Freude  darüber  drückte  sie  in  einem
Brief an Aline Groß aus. Dabei stellte sich
heraus,  dass  beide  Damen  aus  demselben
Jahrgang  stammen,  „Jahrgangswachteln“
sind, wie Tante Reingard in reinstem Schwä­
bisch formulierte. Das Ergebnis war – und ist
– eine Brieffreundschaft, über die wir wiede­
rum in unserer täglichen Dialekt­Spalte be­
richteten („Schwobagrüaß aus Texas“). Da­
mit ist die schöne Geschichte aber noch nicht

zu Ende. Gerhard Gall, ebenfalls „Auf gut
Schwäbisch“­Leser, wurde auf diesen Bei­
trag aufmerksam und fragte sich, ob es sich
bei besagter Tante Reingard, die einst in Bit­
tenfeld lebte, möglicherweise um eine Ver­
wandte von ihm handelte? Und tatsächlich.
Es stellte sich heraus, dass Tante Reingard
und  die  Mutter  von  Herrn  Crais  seine
„G’schwisterskendskender“  sind,  wie  man
im  Schwäbischen  sagt,  sie  also  denselben
Urgroßvater  haben.  Vor  35  Jahren  hatten
sich die Ehepaare Crais und Gall das letzte
Mal gesehen und dann aus den Augen verlo­
ren. Jetzt saßen sie sich im Zeppelinstüble
gegenüber, lachten, tauschten Erinnerungen
aus und erhoben das Glas auf Tante Rein­
gard aus Texas. Mittendrin: Aline Groß, die
die Familienzusammenführung in Gang ge­
bracht hat.

Auf dem Abend  im Zeppelinstüble  liegt
noch aus einem anderen Grund ein besonde­
rer Zauber. Das hat mit dem Künstler zu tun,
der  die  Stammtischrunde  am  Donnerstag
beehrt:  Peter  Leonhard  alias  Karl­Heinz
Dünnbier . Vor wenigen Wochen ist er in Rot­
tenburg mit dem renommierten Sebastian­
Blau­Preis für Kabarettisten ausgezeichnet
worden. Außer Musik macht der Tübinger
Kleinkünstler  eigentlich  alles:  Jonglieren
(mit  einem  Kehrwoche­Besen),  als  Bauch­
redner  auftreten  und  eben  zaubern  –  mit
schwäbischer  Note.  Dank  seiner  Zauber­
kunst verwandelt sich ein Seil in ein Spätzle,
und  aus  David  Copperfield  wird  „David
Rülpsgärtle“.

Leonhard unterhält die Stammtischgäste
prächtig – allein und im Zwiegespräch mit
einer alten Dame, die sich selbst als „Feger“
bezeichnet, um dann einen Flirt mit einem
Stammtischgast  zu  beginnen.  In  Wahrheit
sind  es  Leonhards  Worte,  die  er  seiner
Bauchrednerpuppe Käthe in den Mund legt.
Die Kunstfigur Karl­Heinz Dünnbier könn­
te  auch  Karl­Heinz  Kurzweil  heißen.  So
schnell wechseln die Szenen. In einem Au­
genblick  spricht  er  „Oxford­Schwäbisch“,
im  anderen  lässt  er  im  Gespräch  mit  Mo­
derator Tom Hörner Lebensweisheiten fal­
len,  die  ohne  Weiteres  das  Potenzial  zum
„Spruch des Tages“ haben – etwa den Satz
eines alten Bäuerle zum Thema Scheidung:
„In unserer Zeit hot mr Sacha, die kaputt­
ganga send, no repariert.“ Dafür gibt’s viel
Applaus  und  lobende  Einträge  im  Gäste­
buch wie den von Carla und Erik Kastner:
„Mit wared ganz verzaubert.“ 

Wiedersehen nach 35 Jahren
Auf gut Schwäbisch Ein zauberhafter Abend mit einer „Tante aus Texas“ und Peter Leonhard

Der 18. „Auf gut Schwäbisch“-Stamm-
tisch im Zeppelinstüble war ein Abend 
der Überraschungen. Dafür sorgten der 
Kabarettist und Zauberer Peter 
Leonhard – und die Gäste selbst mit 
einer Begegnung der besonderen Art. 

Von Jan Sellner

Beste Stimmung unter den Stammtischgästen

Im Zentrum des heiteren Geschehens

Jonglieren mit dem Kehrwoche-Besen

Familienzusammenführung nach 35 Jahren: Ger-
hard Gall (links) trifft Christa Crais und ihren Mann
Bernhard (rechts). Zu verdanken ist dies „Auf gut 
Schwäbisch“-Autorin Aline Groß (Zweite v. li.) 

Die Kunstfigur Karl-Heinz 
Dünnbier könnte auch 
Karl-Heinz Kurzweil heißen

STUTTGART. Ein solch starkes Ergebnis hat
Martin Kunzmann nicht erwartet: 90 von 91
Delegierten haben den im Südwesten wenig
bekannten IG­Metaller aus Pforzheim zum
neuen  Landesvorsitzenden  des  Gewerk­
schaftsbundes gewählt – einer enthielt sich.
„Ein  überwältigendes  Vertrauens. . .“,  ruft
der 60­Jährige und stockt. „. . . mir fehlen die
Worte.“ Zunächst für ein Jahr und nach der
nächsten  regulären  Bezirkskonferenz  für
weitere vier Jahre will er den DGB Baden­
Württemberg  führen.  Möglich  wurde  dies
durch den überraschenden Abgang von Ni­
kolaus Landgraf, der nach Brüssel wechselt.

Kunzmanns  besonderes  Engagement
gegen  Rechtsradikalismus  und  Fremden­
hass  nimmt  in  seiner  Antrittsrede  breiten
Raum ein. Er kritisiert unter anderem das
Bundesverfassungsgericht, weil es die NPD
zwar  als  verfassungsfeindlich  erkannte,
aber dennoch nicht verboten hat. Und er at­
tackiert  die  baden­württembergische  AfD,
die  die  „unsäglichen  Äußerungen“  ihres
thüringischen  Landeschefs  Björn  Höcke
zum Gedenken an die Nazi­Opfer „noch ver­
sucht zurechtzubiegen, anstatt sich klar da­
von  zu  distanzieren“.  Kunzmanns  Devise
lautet: „Klare Kante gegen Rechtspopulis­
mus.“ Für ihn ist klar: „Wir müssen als Ein­
heitsgewerkschaft Ansprechpartner für alle
Parteien sein – dazu zähle ich ausdrücklich
nicht die AfD.“ Denn diese vertrete antide­
mokratische und unsolidarische Positionen.
Die grün­schwarze Landesregierung warnt

der neue DGB­Landeschef davor, das hart
erkämpfte und im Juli 2015 eingeführte Bil­
dungszeitgesetz  bei  einer  Überprüfung  zu
korrigieren. Anlass sind Überlegungen der
Koalition, den Anspruch auf eine Freistel­
lung für politische Weiterbildung auf Druck
der  Wirtschaftsverbände  zu  streichen.
„Welch  ein  Affront  gegen  die  Arbeitneh­
mer“,  rügt  Kunzmann.  Politische  Bildung
sei gerade in diesen Zeiten von „unersetzli­
cher  Bedeutung“.  Wer  dies  nicht  glaube,
„braucht  nur  die  Wahlergebnisse  zu  be­
trachten“. Denn „wir dürfen Bildung nicht
Twitter und Facebook überlassen“. 

Nikolaus Landgraf verabschiedet sich mit
sichtlicher Wehmut. Was er in Brüssel kon­
kret vorhat, will er noch immer nicht verra­
ten. Für die Verkündung habe er vom neuen
Arbeitgeber bisher keine Freigabe, erläutert
er  am  Rande  und  nennt  organisatorische
Gründe. Nur so viel sagt er: Einen Wechsel
habe er schon früh im vorigen Jahr erwogen.
Nach einer kurzen Auszeit wolle er im März
seine künftige Stelle antreten, Lebensmit­
telpunkt bleibe aber Reutlingen. Er werde
die „gewerkschaftliche Familie verlassen“,
hat der 50­Jährige den Delegierten mitge­
teilt. Und DGB­Chef Reiner Hoffmann deu­
tet an, dass Landgraf „im Organisationsbe­
reich der Gewerkschaften“ künftig „die Al­
tersversorgung stabilisieren“ werde. 

DGB-Landeschef will 
Kontakt zur AfD meiden
Kunzmann warnt: Bildungszeitgesetz des Landes nicht anrühren
Von Matthias Schiermeyer

Kurz berichtet

Eine Tote bei Brand
Bei einem Brand in einem Einfamilienhaus 
in Reutlingen ist eine 23 Jahre alte Bewoh­
nerin ums Leben gekommen. Wie die Poli­
zei am Sonntag mitteilte, hatte eine Nach­
barin am Sonntagmorgen Rauch in dem 
Haus bemerkt und den Notruf abgesetzt. 
Beim Eintreffen der Rettungskräfte stand 
das Erdgeschoss des Wohnhauses bereits in 
Flammen. Bei der Durchsuchung des Ge­
bäudes fanden Feuerwehrkräfte die 23 
Jahre alte Frau tot in einem Zimmer. Un­
klar ist, warum das Feuer in dem Haus in 
der Nacht zum Sonntag ausbrach. (lsw)

Millionenschaden bei Feuer
Ein Feuer in einem Sägewerk in der Nähe 
von Buchen im Neckar­Odenwald­Kreis 
hat nach ersten Schätzungen einen Scha­
den von rund sieben Millionen Euro ange­
richtet. Eine 120 Meter lange Halle brannte 
komplett aus. Verletzt wurde bei dem 
Brand am Sonntagvormittag niemand. 
Über die Brandursache war zunächst 
nichts bekannt. (lsw)

400 PS außer Kontrolle
Ein sogenannter Autoposer hat bei einem 
Unfall in der Innenstadt von Mannheim 
seinen Sportwagen und fünf weitere Autos 
beschädigt und einen Schaden von rund 
100 000 Euro angerichtet. Wie die Polizei 
mitteilte, war der 22­Jährige in der Nacht 
zum Samstag zunächst an einer Kreuzung 
mit einem Auto kollidiert. Dadurch kam er 
mit seinem 400 PS starken Wagen von der 
Fahrbahn ab, beschädigte vier geparkte 
Autos und kam nach rund 40 Metern vor 
einem Baum zum Stehen. (lsw)

Nikolaus Landgraf will seinen 
neuen Job noch nicht verraten

Weilheimer 
müssen noch 
einmal wählen 
WEILHEIM/HOCHDORF  (StN). Für Johannes
Züfle geht der Wahlkampf noch weiter. Der
36­jährige  Bürgermeister  von  Weilheim/
Teck (Kreis Esslingen) muss am 12. Februar
in  die  zweite  Runde.  Der  Diplom­Verwal­
tungswirt, der das Rathaus der knapp 10 000
Einwohner  zählenden  Gemeinde  seit  acht
Jahren führt und für die Freien Wähler im
Esslinger Kreistag sitzt, verpasste am Sonn­
tag im ersten Wahlgang mit 49,8 Prozent der
Stimmen die absolute Mehrheit nur knapp. 

Der  Geschäftsführer  der  Ziegelhütte  in
Ochsenwang,  Hendrik  van  Woudenberg,
landete mit 30,8 Prozent der gültigen Stim­
men auf Platz zwei. Die anderen drei Bewer­
ber,  der  Kirchheimer  Gastronom  Michael
Holz (15,4 Prozent), der Weilheimer Fliesen­
legermeister  und  Geschäftsführer  Jörg
Bauer  (3,3  Prozent)  sowie  die  Weilheimer
Technikerin Sibylle Karle (0,6 Prozent) lan­
deten auf den hinteren Plätzen. 

Der  drittplatzierte  Holz  zog  noch  am
Abend  seine  Kandidatur  zurück.  Hendrik
van Woudenberg wollte sich nach der Ver­
kündung des Wahlergebnisses am Sonntag­
abend noch nicht festlegen, ob er beim zwei­
ten Urnengang erneut antritt. Die Wahlbe­
teiligung lag in Weilheim bei 63,2 Prozent.

Züfles Hochdorfer Kollege Gerhard Kutt­
ler hingegen ist am Sonntag auf Anhieb für
acht weitere Jahre in seinem Amt bestätigt
worden. Es ist die zweite Amtszeit des par­
teilosen Juristen im Rathaus der knapp 5000
Einwohner zählenden Gemeinde. Am Sonn­
tag bekam der 39­Jährige 63,3 Prozent der
gültigen Stimmen. Sein Konkurrent Benja­
min Haar (36) bekam 36,6 Prozent. In Hoch­
dorf hatten sich 66 Prozent der Wahlberech­
tigten an der Wahl beteiligt. 
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